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Er baut Häuser aus Hanf
Toni Läderach setzt mit seinem Geschäft auf Hanfkalk. Es läuft noch nicht wie erhofft, er glaubt aber an den Traum.

Raphael Zemp

Bei Hanf denkt man oft nur ans
Kiffen. Doch die Pflanze kann
mehr: Ihre Wirkstoffe dienen
der Medizin, ihre Samen liefern
Öl, und ihre Fasern werden zu
Garn, Dicht- und Dämmmate-
rial. Aber damit nicht genug: Aus
Hanf lassen sich ganze Häuser
bauen. Hanfkalk-Experte Toni
Läderach aus Sursee erklärt.

Die Idee ist ebenso simpel
wie bestechend: Man nehme
Hanfschäben, den holzigen Teil
desPflanzenstängels, vermische
diese mit Wasser und gebrann-
tem Kalk – und fertig ist, was
man auf Englisch hempcrete
oder hemplime nennt, also
Hanfbeton beziehungsweise
Hanfkalk. Ein witterungsbestän-
diges Baumaterial, gänzlich
ohne Zementzusatz, leicht, dif-
fusionsoffen und erst noch mit
guten Dämmeigenschaften.
Dazu weist es eine positive C02-
Bilanz auf und lässt sich ohne
weiteres recyceln. Und doch
wird Hanfkalk hierzulande
kaum verbaut. Warum bloss?

«MehrmitderNatur
statt gegensie»
Diese Frage stellt sich auch Toni
Läderach immer wieder. «Denn
das Potenzial von Hanfkalk ist
zweifelsohne riesig.» Unsere
Zeitung trifft den 37-jährigen
studierten Bauingenieur in
einem Surseer Café. Läderach
braucht man nicht mit Fragen
aus der Reserve zu locken. Ein
kurzes Nippen an der Kaffeetas-
se – und schon ist er mittendrin
im Thema. Seine persönliche
Reise mit diesem Pflanzenbau-
stoff begann vor rund sechs Jah-
ren. Nach einer ausgedehnten
Weltreise wollte Läderach da-
mals in der Schweiz wieder sess-
haft werden, nicht zuletzt, weil
er und seine Frau ein Kind er-
warteten. Und genau in diesem
Moment trifft er per Zufall auf

Hanfkalk-Pioniereausden90er-
Jahren – und der Baustoff zieht
Läderach sofort in seinen Bann.

Es ist der Startschuss zu
einer weiteren Reise: einer aus-
gedehnten Entdeckungsreise
ins Reich der Naturbaustoffe.
Holz, Lehm, Stroh – vor allem
aber auch Hanfkalk. Beschert
hat sie ihm unzählige Bauprojek-
te um den ganzen Globus, Be-
gegnungen mit Gleichgestrick-
ten, einige Lehrplätze und gar
eine eigene Firma, die sich ganz
dem Bauen mit Hanfkalk ver-
schrieben hat. Vor allem aber ist
in diesen Jahren die Erkenntnis
in ihm gereift: Wir können und
müssen anders bauen. «Mehr
mit der Natur statt gegen sie.»

Nicht nur, weil es schädliche
Treibhausgase zu vermindern
gilt. Der Bausektor zählt zu
den grössten Klimasündern –
40 Prozent des globalen CO2-
Ausstosses stammen von ihm,
besonders durch die Zement-
produktion. Nicht nur, weil
gegenwärtig die Bauindustrie
Sondermüll von bisher unge-

kannten Massstäben produziert.
Vor allem auch, weil Bauen mit
natürlichen Baustoffen gesund
ist. Denn wenn das Zuhause
nicht eingehüllt ist in syntheti-
sche Folien, wenn seine Wän-
de – wie bei Hanfkalk – atmen,
Feuchtigkeit auf- und abgeben,
dann sei das kaum in Worte zu
fassen. «Den Unterschied spürt
man aber sofort.»

Wenig Interesse
vonseitenBauindustrie
Warum also werden Hanfkalk,
Lehm und Co. in der Schweiz
nach wie vor nur stiefmütterlich
eingesetzt? Zum einen bekunde
die Bauindustrie nur wenig Inte-
resse an diesen Baumaterialien.
«Auch weil das Bauen mit Na-
turstoffen sich nur bedingt in-
dustrialisieren lässt.» Daneben
wüssten selbst in der Baubran-
che nur wenige Vertreter von der
Existenz natürlicher Alternati-
ven oder es fehlt die Erfahrung
im Umgang mit ihnen. Und
dann ist der zögerliche Einsatz
möglicherweise auch der gut-

schweizerischen Zurückhaltung
und Risikoaversion geschuldet.

Bedenken, die laut Läderach
fehl am Platz seien. Denn ers-
tens seidasBauenmitNaturroh-
stoffen vor allem auch eine
Rückbesinnung auf Techniken,
die unsere Vorfahren schon
kannten und während Jahrhun-
derten erfolgreich anwandten.
«Zeugen ihrer Handwerkskunst
haben teils bis heute überdau-
ert.» Zweitens könne auch die
moderne Naturbau-Szene auf
nunmehr einige Jahrzehnte Er-
fahrung zurückschauen. Was
etwa Hanfkalk-Pioniere in
Frankreich in den 90er-Jahren
errichtethaben, stehtheutenoch
immer. «Das funktioniert.»

Allerdings: Ganz ohne Ha-
ken istdieSachenicht.Dennder
UmgangmitdiesenNaturstoffen
verlangt einiges an Übung und
Erfahrung, die verloren gegan-
gen war und die sich Pioniere
wie Läderach wieder aneignen
mussten. Und für den Hanfkalk
gilt: Erstens ist er nicht tragend.
Esbrauchtalsozwingend immer
ein Gerüst aus Holz, Stahl oder
auch Beton. Und zweitens dau-
ert esgeradebeimStampf-Hanf-
kalk ziemlich lange, bis er kom-
plett durchgetrocknet ist. Das
kann je nach Klima bis zu zwei
Jahre dauern – «und bedingt
eine besondere Planung».

Ermussteauch
Rückschlägeeinstecken
Aber auch für dieses Problem
gibt es bereits Lösungsansätze –
wie das Beispiel des Kindergar-
tens im bündnerischen Unter-
vaz zeigt. Bei einem der grössten
Hanfkalkgebäude der Schweiz
entschied sich der Architekt für
eine Kombination von Hanfstei-
nen und Stampfwand. Während
die Innenseite bereits verputzt
werden kann, hat das gestampf-
te Äussere genügend Zeit, aus-
zuhärten. Läderach ist über-
zeugt: «Selbst Hochhäuser aus

Naturbaustoffen sind möglich.»
Und das erst noch wirtschaft-
lich – nicht zuletzt dank tiefer
Unterhaltskosten.

Aller Überzeugung zum
Trotz hat Läderach in den ver-
gangenen Jahren auch Rück-
schläge einstecken müssen.
Noch istdaseigeneGeschäftmit
demHanfkalknichtganzsosehr
zum Fliegen gekommen wie er-
hofft – doch es bleibt aktiv und
entwickelt sich weiter. Derzeit
läuft es in reduzierterForm,aber
Projekte sowie Beratungen wer-
den weiterhin umgesetzt. Die
Zweipersonen-Firmamussnach
dem Feierabend stattfinden.
Denn inzwischen hat sich Läde-
rach wieder anstellen lassen, als
Bauleiter bei einem mittelgros-
senUnternehmen inderRegion.
Auch aus familiären Gründen –
vor wenigen Monaten ist ein
zweites Kind dazugestossen.

Der Sohn eines Südafrika-
Auswanderers, der einen Gross-
teil seines Lebens dort verbracht
und auch die Ausbildung zum
Bauingenieur absolviert hat,
lässt sich aber nicht vom einge-
schlagenen Weg abbringen. Der
Traum vom naturnahen Bauen,
insbesondere mit Hanf, ist noch
lange nicht ausgeträumt. Die re-
dimensionierte Firma sei noch
immer aktiv. Der Fokus liege
nunmehr auf Beratung sowie
dem Aufbau eines Netzwerkes
von Hanfkalk-Spezialisten.
Denn Läderach glaubt nach wie
vor: «Wir werden in Zukunft
noch viele Gebäude aus Hanf-
kalk sehen, die sowohl ästhe-
tisch als auch ökologisch und
bautechnisch überzeugen.»

Was es dazu braucht? Mut
von Bauherren und Architekten
sowie das Vertrauen, dass es
auch ohne Plastikfolien und Sty-
ropordämmung klappt. Dane-
ben auch Handwerker, die ver-
stehen, mit Naturmaterialien zu
bauen. Vor allem aber: ganz viel
Aufklärungsarbeit.

Hanfkalk-Experte Toni Läderach. Bild: Patrick Hürlimann (Sursee, 2. 5. 2025)

Überprüfung
der Altersgrenzen
Postulat Altersgrenzen in Lu-
zerner Gesetzen und Verord-
nungen sollen überprüft und
dort, wo sie nicht mehr notwen-
dig oder zeitgemäss sind, abge-
schafft werden. Das fordert
FDP-Kantonsrat Andreas Bärt-
schi mit einem Postulat. Damit
sollen Fach- und Führungskom-
petenzen im Kanton erhalten
bleiben und einen Beitrag im
Kampf gegen den Fachkräfte-
mangel geleistet werden, heisst
es in einer Mitteilung.

Derzeit bestünden im Kan-
ton Luzern starre «Altersguil-
lotinen», etwa im Betreibungs-
wesen, wo Betreibungsbeamte
ihr Amt spätestens mit Errei-
chendes65.Altersjahrsabgeben
müssen. «Es ist nicht mehr zeit-
gemäss, qualifizierte und er-
fahrene Fachpersonen allein
aufgrund ihres Alters aus dem
Arbeitsprozess zu drängen»,
wird Bärtschi zitiert. (fmü)

Baugesuche
zurückgegeben
Seetal Der Gemeinderat Hoch-
dorf hat beschlossen, die Leis-
tungsvereinbarung mit Hohen-
rain einzustellen und die rund
90 hängigen Baugesuche zu-
rückzugeben. Damit sollen
«Doppelspurigkeiten und un-
klare Zuständigkeiten vermie-
den werden», teilt die Gemein-
de Hochdorf mit. Die Gemeinde
Hohenrain schreibt, dass sie für
diese Herausforderung dank
eines neuen Teams gerüstet sei.
Sie greife auf die Unterstützung
eines Ingenieurbüros zurück.
Die Situation in den beiden Bau-
ämtern soll im Herbst neu be-
urteilt werden.

Die Gemeinde Hochdorf
bearbeitete in den letzten Jahren
auch die Baugesuche von Ho-
henrain. Bereits im April ent-
schied Hohenrain, aufgrund der
Überlastung des Bauamts Hoch-
dorf neue Gesuche selber zu
bearbeiten. Weiter war am Mitt-
woch bekannt geworden, dass
die Hochdorfer SP-Gemeinde-
rätin und Bauvorsteherin Gaby
Oberson per Oktober aus ge-
sundheitlichen Gründen vor-
zeitig von ihrem Amt zurück-
tritt. (rem)

Asche entfacht
Wohnhausbrand
Kanton Luzern Die Ursache für
den Wohnhausbrand in Nebikon
vom 10. Mai konnte geklärt wer-
den. Wie die Luzerner Polizei
mitteilt, wurde das Feuer am
Rüsselweg durch herumfliegen-
deGluteinesGrills ausgelöst,der
sich in der Nähe des Hauses be-
fand. Beim Versuch, den Brand
zu löschen, wurde eine Person
verletzt und ins Spital gebracht.

Auch die Brandursache
eines Wohnhauses in Langnau
bei Reiden ist inzwischen ermit-
telt. Ein Wohnhaus brannte am
11. Mai aufgrund unsachgemäss
entsorgter, noch heisser Asche.
Eine Person wurde bei Lösch-
versuchen verletzt und mit
einem Rettungshelikopter ins
Spital geflogen. Das Haus ist
derzeit unbewohnbar. (jdi)

Eine Wand aus Hanfkalk. Bild: zvg


